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Institut für landwirtschaftliche Virusforschung der Biolog. Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Braunschweig 
In Erbsen- und Ackerbohnenfeldern treten im Laufe 
des Juni und in verstärktem Maße des Juli in sonst 
noch grünlaubigen Beständen oft auffallend chlorOtische 
und ,starrblättrige Pflanzen auf. Da diese erkrankten 
Pflanzen vielfach erst junge Hülsen oder gar noch Blü-
ten tragen, liegt offenbar keine · mit der normalen Ab-
reife zusammenhängende gelbe Verfärbung vor. In der 
Praxis wird diese Vergilbung einzelner oder nester-
weise befallener Erbsenpflanzen oft als „Johannis-
welke" oder „Fußkrankheit" angesprochen, obgle,ich 
die gilbend,en Pflanzen meist durchaus nicht welken 
oder sich schlaff anfühlen, sondern im Gegenteil 
.eine sperrige und starre Beschaffenheit aufweisen. Un-
sere Beobachtungen machten es seit 1950 wahrschein-
lich, daß es sich bei derartigen Erkrankungen der Erb-
sen und _Ackerbohnen um eine virös bedingte Erschei- · 
nung handelte; Saftübertragungen 'hatten zwar keinen 
Erfolg, indessen gelang es 1951, die Symptome im Ge-
wächshausversuch durch Blattläuse zu übertragen und 
damit den Viruscharakter der Krankheit nachzuweisen. 
Diese Erkrankung an Erbse wurde bislang nicht be- · 
schrieben oder als Virose erkannt. Auch für eine ähn-
liche von Bö n in g (1927) symptomatologisch unter-
suchte „Blattrollkrankheit" der Ackerbohne war seiner-
zeit der Nachweis ihrer Virusnatur noch nicht erbracht 
worden. Beide Krankheiten wurden daher in den ver-
gangenen Jahren näher untersucht. Eine vorläufige 
Mitteilung über e,inige unserer Ergebnisse ist in einem 
Referat auf der . Deutschen Pflanzenschutztagung am 
8. 10. 1953 in Heidelberg (Quant z 1954) erfolgt. Das 
Krankheitsbild äußert sich bei Erbsen vorwiegend als 
eine .viröse Vergilbung, bei Ackerbohnen als ausge-
sprochene Rollchlorose. Trotz dieser verschiedenarti-
gen Krankheitsprägung auf diesen beiden Wirtsarten 
bezeichnen wir die Krankheit einheitlich als „B 1 a t t-
r o 11 krank h e i t". Eine Unterteilung etwa in „ Viröse 
Vergilbungskrankheit" bei Erbse und „Blattrollkrank-
heit" bei Ackerbohne erscheint unzweckmäßig, da 
beide Krankheiten offenbar durch e in Virus verursacht 
werden. Außerdem sind die beiden Krankheitsbezeich-
nungen bei Rüben und Kartoffeln bereits zu eingeführ-
ten Begriffen für zwei dort ätiologisch verschiedene 
Virosen geworden. Für das Virus der Blattrollkrank-
heit der hier untersuchten Leguminosen wird der Name 
Viciavirus chlorogenum (von griech. z1.w1.10, = gelb-
. grün, grünlichgefö und Endsilbe -genum = machend, 
erzeugend) vorgeschlagen. 
1. Die Blattrollkrankheit der Erbse (Pisum sativum) 
Die Krankheit scheint eine · weite geographische 
Verbreitung zu besitzen; bislang· untersuchten wir sie 
an Material aus verschiedenen Gebieten Niedersach. 
sens, Nordrhein-Westfalens und Schleswig-Holsteins, 
jedoch ist eine weitere Verbreitung anzunehmen. Auch 
in Holland ist nach Hub b e 1 i n g (mündl. Mitteilunq) 
das Krankheitsbild erkannt und wird gegenwärtiq un-
tersucht. Die Erkrankung äußert sich im Feld bei Erb-
Abb. 1. Blattrollkranke Erbsenpflanze mit chlorotischen star-
rnn BlättP.rn . 
scn anfälliger Sorten, wie Senator, Heraida, Unica 
u .. a . m ., als eine allgemeine grünlichgelbe Aufhellung 
der Blatt- und Stengelfarbe. Diese Vergilbung kann tu-
nächst auf den ·oberen Teil der Pflanze beschränkt sein. 
Auf den Fiederblätterri .hellen sich vor allem Stellen 
am Blattrand und zwischen den Hauptadern auf: dabei 
sind die gelblichen Flächen nicht scharf abgegrenzt, son-
dern gehen diffus in die etwas dunkler gefärbten Zo-
nen entlang der Hauptadern über. Im fortgeschrittenen 
Krankheitsstadium hellt sich die ganze Pflanze bis zum 
Stengelgrund grünlichgelb auf. In manchen Fällen ist 
auf den Blättern eine leichte rötlichviolette Anthozya-
färbung zu bemerken (z. B. bei Pisum melanocarpum). 
Die Stengelbasis und der Wurzelhals sind, wohl durch 
sekundär hinzutretende Pilze, oft dunkel verfärbt. Die 
erkrankten Erbsenpflanzen-sehen nicht schlaff und wel-
kend aus, sondern sind turgeszent und fest. Zwischen 
den Fingern fühlen sich Fiederblättd1en und N~ben-
blätter mei•st auffallend hart und lederig _verdickt an. 
Der gesamte Wuchs zeigt v,ielfach eine gewisse Spar-
rigkeit und Spreizung, wobei die Wuchshöhe bei man-
chen Sorten vermindert und gedrungen ist (Abb. 1 ). Die 
Fiederblättchen sind nicht horizontal ausgebreitet, son-
dern V-förmig gegeneinander aufger:ichtet. -Außerdem 
sind die einzelnen Blättchen in ihrer Längsridltunq ent-
lang dem Mittelnerv nach den Rändern hin etwas auf-
wärtsgewölbt, die Ränder selbst jedoch wieder oft deut-
lich herabgebogen, also nicht wie bei der Ackerbohne 
nach oben· gerollt. Bei blattrollkranken Erbsen tritt 
bisweilen zur Spitze der Pflanze hin · außerdem eine 
feine rötlichviolette Punktierung auf den · Blättchen 
hinzu. Mehrfach fanden sich auch Pflanzen, deren Spitze 
gedrungen und rosettig gestaucht war. Die Hülsen zei-
gen offenbar keine besonderen Deformationen. Schnei-
det man die Stengel kranker Pflanzen, so erweisen sie 
sich als zäher und stärker verholzt als die gesunder 
grüner Pflanzen. In ihrem Leitbündel lassen sidl Ver-
änderungen des Siebteiles nachweisen, auf die weiter 
unten zurückzukommen sein wird. Mitunter beg,innt 
auch die Triebspitze in den letzten 1-2 cm ihrer Länge 
violett-bräunlich zu welken und einzutrocknen, wäh-
rend die sich darunter anschließenden nächsten Blätter 
ähnlich verfärbte Aderstränge aufweisen können und 
auch der Stengel dort eine grauviole-tte Färbung an-
nimmt. Es wird sich allerdings noch erweisen müssen, 
ob diese Spitzennekrose ein Symptom der eigentlichen 
Blattrollkrank'heit - etwa eines besonders nekrotischen· 
Stamm.es - darstellt, wofür manche Beobachtungen zu 
sprechen scheinen. - Die Blattrollkrankheit der Erbse 
unterscheidet sich durch ihre gleichmäßige Gelbfärbung 
von den eigentlichen Mosaikkrankheiten, die in der 
Mehrzahl mit ·einer deutlichen Aufhellung oder Ent-
färbung des Adernetzes beginnen und eine unterschied-
lich gelb und grün getönte Felderunq oder Fleckung 
mit meist scharfer Begrenzung aufweisen. Das Bild der 
Blattrollchlorosen läßt dagegen zunächst eher an eine 
Beteili-gung von Ernährungsschäden denken. 
Die Blattrollkrankheit haben wir im Freiland bislang-
außer auf zahlreichen in- und ausländischen Sorten des 
Gemüse- und Trockenspeiseerbsensortimentes (Pisum 
sativum) auch auf Futtererbsen (Pisum arvense) und auf 
Pisum melanocarpum festgestellt. · 
Der exakte Nachweis der Virusnatur dieser Blattroll-
krankheit wurde zunädlst dadurch verzögert, daß alle 
Versuche fehlschlugen, die Krankheit durch den Preß-
saft kranker Erbsenpflanzen auf gesunde Erbsen oder 
zahlreiche andere Hülsenfrüchte und sonstige Test-
pflanzenarten zu verimpfen. Erst mit Hilfe von Blatt-
läusen gelang es seiit Sommer 1951, die Blattrollkrank-
heit der Erbse von kranken auf gesunde Testpflanzen 
zu übertragen (vgl. Abschn. 3) und dabei auch die V er-
wandtschaft bzw, Identität cier Blattrollkrankheit der 
Erbse mit der im. folgenden beschriebenen Blattroll-
krunk'heit der Ackerbohne nachzuweisen. 
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2. Die Blattrollkrankheit der Ackerbohne 
Das Befallsbild der im folgenden dargestellten Virose 
auf Ackerbohnenpflanzen läßt sich zutreffend als _.,Blatt~ 
rollkrankheit der Ackerbohnen" charakterisieren. Die 
· Krankheit kommt sowohl auf Feldbohnen · (Vicia faba 
var. minor) als auch auf Puffbohnen (var. · major) vor 
und kann bei frühzeitigem Befall den Habitus der ge-
samten Pflanze verändern. Bei späterer Infektion bleibt 
die Symptommanifestation auf den oberen Teil der 
Pflanze oder auch nur auf · die Blättchen an der Trieb-
spitze beschränkt. Von der 2. Hälfte des Juni an finden 
sich· blattrollkranke Pflanzen einzeln oder in_ höheren 
Prozentsätzen in den Beständen. Im Gegensatz zu den 
flachen, graugrünen, oft etwas hängenden Fiederblät-
tern gesunder Pflanzen sind die erkrankten Blätter steif 
aufrecht gestellt und besonders zwischen den Nerven 
chlorotisch aufgehellt. Diese interkostalen Chlorosen 
können zu einer sich vom Rande bis zur Mittelrippe des 
einzelnen Fiederblättchens erstreckenden· g·elblichen 
Blattaufhellung werden, während die Haupt- und Sei-
teriadern noch länger die grüne Färbung beibehalten. 
Der Ubergang der grünen Zonen zu den gelblichen In-
terkostalchlorosen ist nicht - wie etwa bei dem Mo-
saikmuster durch das Erbsenvirus 2 - klar begrenzt, 
sondern diffus und unscharf. Mit dieser Chlorose ver-
ändert sich auch die Gestalt des Blattes. Die einzelnen 
Fiederblättchen sind in ihrem Umriß oft etwas zuge-
spitzt, vor allem aber wölben sie sich deutlich von den 
Rändern U- oder V-förmig nach oben ein. Die Fieder-
chen selbst stellen sich an den Blattstielen aufrecht 
gegeneinander. Da die Blattstiele ihrerseits auffallend 
in einer Ebene gegenständig liegen, hat die typisch 
erkrankte Pflanze ein flaches, abgeplattetes, brettar0 
tiges Aussehen. Kennzeichnend für die Blattrollkrank-
heit sind auch die verdickten, lederartig steifen Blätter, 
die sich- fester und härter anfühlen als gesunde. Die 
Rollung ist auch 'hier, ähnlich wie bei der Blattroll-
krankheit der Kartoffel , durch eine Stärkeschoppung . 
bedingt. Besonder-s bei Pflan.zen, deren obere Hälfte 
von der Blattrollkrankheit erfaßt ist, tritt der erwähnte 
flache, abgeplattete Habitus der Spitzenzone gegenüber 
dem ausgebreiteten Blattwerk der basalen, noch gesun-
den Pflanzenpartie augenfällig in· Erscheinung (Abb. 2). 
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Abb. 2. Bla ttrollkranke Puffbohne 
(Vicia faba var. major) mit chloroti-
schen, aufgerichte ten Blä ttern im 
oberen Dritte l. 
Gelegentlich beobachtet man aber auch, daß überhaupt 
nur einzelne Fiederchen eines Blattes (etwa die 3 
äußersten) die chlorotischen Blattrollsymptome -erken-
nen lassen. Erkrankte Pflanzen bleiben bisweilen, aber 
nicht immer in der Größe und im Hülsenansatz hinter 
gesunden zurück. · 
Die Krankheit entspricht im wesentlichen in ihrem 
Symptombild der schon von Bö n in q (1927) beschrie-
benen „Blattrollkrankheit" der Ackerbohne und dürfte 
mit ihr identisch sein, obgleich Bö n in g seinerzeit den 
virösen Charakter der Erscheinung noch nicht nachzu-
weisen vermochte. Auch unsere zunächst angestellten 
Ver-suche, die Krankheit durch Einreibungen mit 
Preßsaft kranker Pflanzen zu übertragen, hatten eben-
sowenig Erfolg wie bei der Blattrollkrankheit der Erbse. 
Bei diesen Versuchen, durch Saftabreibunq die Symp-
tome der Rollchlorose zu erzeugen, wurden _jedoch von 
blattrollkranken Ackerbohnen verschiedentlich andere 
Mosaikviren (wie das Erbsenvirus 2 und das Phaseolus-
Virus 2) übertragen, so daß hier Mischinfektionen des 
Blattrollvirus mit anderen Komponenten des Acker-
bohnenmosaik-Komplexes (Quant z 1954) vorgelegen 
hatten. Ähnlich wie bei der Blattrollkrankheit der Erbse 
wurde dann auch bei der Blattrollkrankheit der Acker-
bohne der endgültige Virusnachweis durch die positi-
ven Ubertragungen der Symptome durch Blattläuse 
erbracht. 
3. Ubertragungsversuche mit Biatuäusen bei Erbse 
und Ackerbohne 
J:?ie Uber_tragungsversuche mit Insekten gingen von 
starrbl_ättrigen, chlorotisch aussehenden Erbsenpflan-
zen vom Freiland als Infektionsquellen aus. Von An-
fang an wurden auch Ackerbohnen in die V-ersuche 
mit einbezogen, weil die Art der Verteilung kranker 
. Pflanzen über Ackerbohnenfelder besonders deutlich 
das Vorhandensein eines tierischen Uberträgers wahr-
scheinlich machte. Außerdem ließen . Ackerbohnen we-
gen der größeren Standweite der Pflanzen eine bessere 
Ubersicht über die Ausbreitung der Infektionen im 
Felde erwarten. Die Anwesenheit eines tierischen Vek-
tors war um so wahrscheinlicher, als Saftverimpfungen,_ 
ä'hnlich wie beim Blattrollvirus der Kartoffel, erfolqlos 
waren und somit engere Beziehungen im Ubertragungs-
mechanismus angenommen werden mußten. Als mög-
licherweise in Frage kommende Vektoren wurden in 
La.boratoriums- und Gewächsha_usversuchen qetestet: 
Myzus persicae Sulz., Macrosiphon solanifolii Ashm., 
Acyrthosiphon onobrychis B. d. F. ( = Macrosiphon pisi 
[Kalt.]), Megura viciae Kalt. und Doralis fabae Scop. 
Als Infektionsquelle wurden abgeschnittene Stengel 
von Ackerbohnen oder Erbsen oder die eingebeutellen 
Sproßspitzen ganzer im Fe1de stehender Pflanzen be-
nutzt. Als Testpflanzen dienten läusefrei im Gewächs-
haus aufgezogene Ackerbohnen- und Erbsenpflanzen. 
Bei den ersten Ubertragungsversuchen im Ja-hre 1951 
mit Erbse als Infektionsquelle wurden die Saugzeiten 
an der Infektionsquelle nach 5 bis 51/2stündigem Hun-. 
gern der Läuse zwischen 8, 12, 25 Minut·en und 60 Stun-
den gestaffelt. jede Testpflanze (Ackerbohne und Erbse) 
wurde für 24 bzw. 60 Stunden mit 3 oder 5 Läusen der 
genannten Arten besetzt. Von den zusammen 32 gete-
steten Pflanzen wurde eine Ackerbohne 5 Wochen 
nach der Infektion als krank bonitiert. Uberträger wa-
ren 3 ungeflügelte Macrosiphon solanifolii bei 60 Stun-
den Saugzeit an Infektionsquelle und Testpflanze. 
(Rückübertragungen von dieser Pflanze gelangen nicht, 
was bei der offenbar schiechten Ubertragbarkeit dieses 
Virus nicht verwunderlich ist.) Bei Fortführung der 
Ubertragungsversuche mit symptorriatisch krank aus-
. sehenden Ackerbohnen vom .Feld als Infektionspflanzen 
wurden die Saugzeiten durchweq langfristig gewählt 
und bei den Infektionsquellen auf 12, 36, 48, 72, 84 und 
92 Stunden, bei den Testpflanzen auf 48 Stunden fest-
Abb. 3. Feldbohnen (Vicia faba var. minor) im Gewächs-
haus mit füattroUsrymptomen nach Läuseübertragung von 
· blattrollkranken Erbsen. 
gelegt._ Je Testpflanze wurden meist 5 Läuse verwen-
det. Von insgesamt 100 untersuchten Pflanzen zeigten 
· sich · bei einer Ackerbohne ansprechbare Symptome. 
. Die drei Macrosiphon solanifolii, mit denen diese 
Pflanze besetzt war, hatten 60 Stunden an- der Infek-
tionsquelle und 48 Stunden an der Testpflanze verw~ilt. 
Im Jahre 1952 wurden bei 180 Ubertragungsversu-
chen nur bei einer Ackerbohne, die bei 48stündiger In-
fektions- und Testzeit mit Macrosiphon 'solanifolii be-
setzt worden war, verdächtige Symptome beobachtet. 
Die Infektionsquelle war eine kranke Ackerbohne. 
Bei den Versuchen im Jahre 1953 erhielten wir bei 
Testung von 140 Pflanzen in einigen Fällen positive 
Ergebnisse, bei einer Reihe von Pflarizen waren die 
-Symptome nicht eindeutig . Die Resultate zeigt fol-
gende Ubersicbt: 
Uberträger Infektionsquelle Testpflanze 
Ergeb-
Name Zahl je Art Zeit Art Zeit nis1) Pflanze 
Acyrth. onobrychis 5 
Acyrth. <Jnobrychis 5 
Megura viciae 10 
Macr. solanifolii 10 
Macr. solanifolii 6 
Macr. solanifolii 4 
Acyrth. onobrychis 8 
Myzus persicae 5 
Ackerbohne 8d II Ackerbohne 5d 1/3 
Ackerbohne 8d Ackerbohne 5d 1/2 
Ackerbohne 4d Erbse 4d 1/6 
Ackerbohne 8d Erbse 8d 2J82) 
Ackerbohne 5d Ackerbohne 6d 1? /3 
Erbse 2d Ackerbohne 3d 2? /4 
Ackerbohne 5d Ackerbohne 6d 1? /7 
Erbse 3d Erbse 3d 1? /21 
1) Die Zähler geben die Anzahl der erkrankten, -die Nen-
ner d_ie Gesamtzahl der besetzten Testpflanzen arr. 
2) Eine weitere Pflanze war nicht sid1er krank. 
Bei den fraglich kranken Pflanzen entsprachen die _ 
Symptome nicht in allen Punkten dem bekannten Bild. 
Wir führten daher noch Stengelschnitte und Anfärbun-
gen mit Fuchsiri aus und fanden bei allen verdächtigen 
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Pflanzen meist schwache Phloemnekrosen. Nach unseren 
bisherigen Beobachtungen ist die Symptomausbildung 
• unter Gewächshausbedingungen weriiger markant als 
im Freiland; verläßliche Anzeichen bleiben die Chloro-
sen und die Ledrigkeit der Blätter,. während die Roll-
erscheinungen oft weniger ausgeprägt waren. Auch die 
· Phloemanfärbungen gaben bei Gewächshausinfektionen 
ein weniger deutliches Bild. 
In noch nicht abgeschlossenen, laufenden Untersu-
chungen gelang in zwei Fällen bei 48 Stunden Infek-
tions- und Testzeit mit je 10 Acyrthosiphon onobrychis 
Ubertragung von Erbse zu Ackerbo'hne; eine weitere 
Ubertragung von Erbse zu Erbse mit mehreren Macro-
siphon .solanifolii bei 48 Stunden Saugzeit auf Infek-
tionsquelle und Testpflanze ist wahrscheinlich. 
Zieht man dieses letzte Ergebnis noch mit heran, 
dann waren nach den bisherigen . Versuchen folgende 
Ubertragungskombinationen erfolgreich: 
von Erbse zu Ackerbo'hne 
von Ackerbohne zu Ackerbohne 
von Ackerbohne zu Erbse 
und wahrscheinlich von Erbse zu. Erbse. 
Als wirksame Uberträger müssen Acyrthosiphon 
onobrychis qnd Macrosiphon solanifolii betrachtet wer-
den. Die Eignung von Megura viciae und Myzus per-
sicae als Vektoren wird noch weiter geprüft, ebenso 
die Frage, ob das Virus auch auf andere Leguminosen 
außer Bohne und Erbse durch Insekten übertragen 
werden kann. 
Versuche, mit Hilfe von Insekten das Blattrollvirus 
der Kartoffel auf Erbse und Bohne und umgekehrt das 
Blattrollvirus der Leguminosen auf Kartoffel zu über-
tragen, sind bisher nicht gelungen. 
Nach ·den bis jetzt vorliegenden Ergebnissen muß das 
Blattrollvirus der Leguminosen in die Gruppe der per-
sistenten Viren eingeordnet werden. 
4. Färberischer Nachweis der Blattrollkrankheit 
In Querschnitten durch den Stengel blattrollkranker 
Erbsen und Ackerbohnen ließen sich anatomische Ver-
änderungen bestimmter Gewebe durch Anfärben nach-
weisen, die zur Ergänzung der Diagnose dieser Krank-
heit von Bedeutung sind. Der Fuchsintest, wie er zum 
Nachweis der Phloemnekrosen bei der Blattrollkrank-
heit der Kartoffel verwendet wird (Bode 1947). wurde 
auch bei der BlattrollkraQ.kheit der Erbse und der 
Ackerbohne angewend-et (Quant z 1954). In den Sieb-
teilen erkrankter Erbsen- wie auch Ackerbohnenpflan-
zen können nach einem wenige Minuten dauernden 
Farbbad in einer verdünnten Diamant-Fuchsinlösung in 
dem sonst farblos bleibenden Phloemgewebe einzelne 
deutlich rot tingierte Zellen oder Zellkomplexe ange-
troffen werden. Diese rotangefärbten Zellen sind nicht 
immer in ,den Siebteilen aller Leitbündel vorhanden 
und können auch verschieden stark ausgebildet sein. 
Oft sind es einzelne, nicht selten zusammengedrückt 
erscheinende Zellen mit angefärbten Zellwänden und 
rotem geballtem Inhalt; auch größere Gruppen derartig 
gefärbter Zellen sind bei starken Reaktionsbildern und 
sehr anfälligen Sorten, zumal bei Erbsen, mitunter zu 
finden (Abb. 4). Diese Anwendung des Fuchsintestes 
zum Nachweis der Blattrollkrankheit bei Erbsen und 
A'ckerbohnen kann nach unseren bisherigen Beobach-
tungen allerdings dadurch erschwert werden, daß offen-
bar noch andersartig bedingte -Phloemnekrosen vor-
kommen und ebenfalls angefärbt werden können. Ins-
besondere scheint das „Enation"-Mosaikvirus (Erbsen-
virus 1) zu ähnlichen anatomischen Ver.änderungen im 
Phloem zu führen, wen'ngleich Merkmale darauf hin-
deuten, daß sich die Blattrollkrank'heit von dem Erbsen-
virus 1 im histologischen Bild unterscheiden läßt. 
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Abb. 4. Querschnitt durch einen SiebtejJ 
einer blattrollkranken Erbse init Phloem-
nekrosen (Fuchsinfärbung). 
5. Der Wirtspflanzenkreis 
Der Wirtpflanzenkreis der · Blattrollkrankheit um-
faßt außer Vicia iaba und Erbse rioch einige weitere 
Leguminosen, auf-denen wir das typische Bild ähnlicher 
Vergilbungen und Blattrollerscheinungen antrafen. 1951 
fanden wir Pflanzen von Vicia narbonensis mit einer 
starken Chlorose, die von einer aufrechten Stellung 
der starren Blättchen begleitet war. Die gelblichen Fie-
derchen trugen außerdem zahlreiche feine rotbraune 
Punktnekrosen. Durch Saftübertragung ließ sich das 
Bild . dieser Rollchlorose von Vicia narb©nensis nicht 
übertragen. Symptombilder, die starke Ubereinstim-
mungen mit d·en auf Erbsen und Ackerbohnen beschrie-
benen aufwiesen, fanden wir weiterhin auf Saat -
w i c k e {Vicia sativa), deren Parzellen in einem Zucht-. 
garten hochprozentig befallen waren. Blätter und Sten-
gel der Pflanzen waren in ihrer Gesamtheit gelblich 
verfärbt; ihre aufrecht gegeneinandergestellten Fieder-
blättchen fühlten sich anomal steif und fest an. Braune 
nekrotische Flecken an Blättern und Stengeln sowie 
mehrfach auch ein Eintrocknen der Triebspitze begleite-
ten hier das Krankheitsbild. Querschnitte durch Sten-
gel chlorotischer Wicken zeigten im Fuchsintest Phloem-
nekrosen, die denen auf Ackerbohnen und Erbsen ver-
gleichbar waren. In Luzerne beständen (Me-
dicago sativa) fanden wir 1951 in Südhannover und 
1954 im nördlichen Vorharzgebiet Pflanzen, die durch 
gestauchten Wuchs und chlorotische Aufhellung der 
etwas versteiften, starren Blättchen auffielen. Daß es 
sich bei dieser durch Saftabreibungen nicht übertrag-
baren chlorotischen Stauchung der Luzerne ebenfalls 
um eine in den Kreis der vorstehend beschriebenen 
Virosen gehörende Erkrankung handelt, wird dadurch 
wahrscheinlich gemacht, daß sich in Stengelquerschnit-
ten derartig erkrankter Luzernepflanzen mit dem Fuch-
sintest kräftige Phloemnekrosen nachweisen ließen. Auch 
in Holland ist (nach Mitteilung von Hub b e 1 in g an-
läßlich eines Besuches in Deutschland im Juni 1954) das 
Vorkommen der Blattrollkrankheit auf Luzerne be -
kannt. Der Ubergang der Blattrollkrankheit auf Lu-
zerne würde eine M'öglichkeit zur Uberwinterung an-
zeigen. 
6. Besprechung der Ergebnisse 
Die vorliegende Arbeit zeigt, daß auch bei den Legu-
minosen Viruskrankheiten vom Typus der phloem-
lokalisierten Blattroll- und · Vergilbungskrankheiten 
eine erhebliche Bedeutung haben. Die Symptomatik 
und die bislang zwischen Erbsen und Ackerbohnen er-
folgreich durchgeführten wechselwei,sen Blattlausüber-
tragungen lassen auf eine enge Verwandschaft, wenn 
nicht sogar Identität der Blattrollkrankheit der Erbse 
mit der Blattrollkrankheit der Ackerbohne schließen. 
Mit der Blattroilkrankheit bei Erbsen wurde eine 
Virose dieser Kµlturpflanze aufgezeigt, d:ie bislang 
nicht erkannt und beschrieben worden ist. Die Ursache 
hierfür ist wohl vor allem darin zu suchen, daß die 
Blattrollkrankheit mit ihren Vergilbungser.scheinungen 
in das Krankheitsbild der „Fußkrankheiten" oder der 
sogenannten „St. Johanniskrankheit" der Erbse ein-
bezogen · wurde. Dieses lag um so näher, als die Blatt-
rollkrankheit sowohl in ihrem zeitlichen Einsetzen 
Ende · Juni (Johanni = 24. 6.) als auch in ihrem 
fleck~ oder nesterweisen Auftreten dem Bild der Jo-
hanniskrankheit entspricht. Der hier erbrachte Nach-
weis einer Viruskomponente bei den Fußkrankheiten 
wird für die Beurteilung des Komplexes in ätiologischer 
und epidemiologischer Hinsicht und damit auch für die 
Bekämpfung neue Gesichtspunkte bieten. Unter an-
derem kann er das Auftreten der „Fußkrankheiten" 
auch auf Böden verständlich machen, die z. B. erstmalig 
für den Erbsenanbau erschlossen wurden oder sonst 
nach ihrer Vorfrucht keine Erbsenmüdigkeit erwarten 
lassen. Dies fanden wir 1951 in einem Zuchtgarten, der 
in der Nähe von Osnabrück auf einem ehemaligen 
Truppenübungsgelände a·ngelegt war und bereits star-
kes Auftreten der Blattrollkrankheit an Erbsen und 
auch Puffbohnen zeigte. 
Das oben heschriebene Bild der Rollchlorose auf 
Aclcerbohne ist wahrscheinlich . mit der von B ö n i n g 
in ihrem Symptombild ausführlich beschriebenen Blatt-
rollkrankheit identisch. Die Krankheit konnte von die-
sem Autor nicht künstlich übertragen werden, auch 
Ubertragungsversuche mit den Blattlausarten Aphis 
fabae und Rhopalosiphum viciae (Megura viciae) ver-
liefen negativ, so daß die Frage nach dem Virus~ arak-
ter der Blattrollkrankheit damals offen blieb fW e i ß 
1945). Die Blattrollkrankheit der Ackerbohne schädigt 
den Ertrag vor allem dur.ch ein vorzeitiges Absterben 
Abb. 5. Chlorotische Saatwicke (Vicia sativa) mit den 
Symptomen d er Blattrollkrankheit. 
und- Abfallen der Fiederblätter und durch allgemeine 
Wachstumsdepressionen; deren Abhängigkeit vom Zeit-
punkt des Symptomauftretens bereits B ö n in g fest-
stellte-. Seine Beobachtung, daß nach Beginn der Blüte 
und auch später an der Triebspitze keine Blattrollinfek-
tionen mehr hinzutraten, dürfen sicher nicht verallge-
meinert werden. So fanden wir beispielsweise Anfang 
August mehrfach noch deutliche Spitzeninfektionen an 
bereits Hülsen tragenden Ackerbohnen. Eine Ubertra- · 
gung der Blattrollkrankheit mit dem Samen der Acker-
bohne wurde schon von · Bö n in g für möglich gehal-
ten; gelegentlich trafen .auch wir bei Jungpflanzen in 
Freilandnachbauten im 2-3-Blattstadium vereinzelte 
blattrollverdächtige Bohnen. Größere Bedeutung für die 
Uberwinterung der Blattrollkrankheit wird allerdings 
dem noch näher zu untersuchenden Vorkommen auf 
Luzerne zuzusprechen sein. 
Zur B e k ä m p f u n g d e r B 1 a t t r o 11 k r a n k -
h e i t sind im wesentlichen die folgenden Punkte zu 
beachten, die im einzelnen noch weiterer Untersuchung 
bedürfe_n: · 
1 . Die Nähe der Winterwirte, zu denen wahrschein-
lich die Luzerne gehört, ist zu meiden. 
2. Die Frage der Samenübertragung bei Vicia faba ist 
weiter zu prüfen. 
3. Das Verhalten der Erbsensorten läßt eine unter-
schiedliche Anfälligkeit gegenüoer der Blattroll-
krankheit erwarten, die in Befallsgegenden ausge-
wertet werden kann. 1) 
4. Die Behandlung von Erbsen mit systemisch wirk-
samen Insektiziden scheint für Zuchtgartenanbau-
ten aussicht,sreich zu sein. Vorversuche mit mehr-
maliger Behandlung von Erbsenparzellen mit 0,050/o 
Systoxlösung ergaben eine teilweise deutliche 
Minderung der Vergilbungserscheinungen und der 
Wuchshemmung in · den behandelten Parzellen. 
Diese Versuche wurden im Sommer 1952 und 1953 
in Einbeck von Herrn Dr. 0 1 t man n, Kleinwanz-
lebener Saatzucht AG„ durchgeführt, dem wir für 
die Uberlassung der Unterlagen danken. 
Zusammenfassung 
Es wird eine Virose verschiedener Leguminosen be-
schrieben, die auf Erbsen vorwiegend eine Vergil-
bungskrankheit und auf Ackerbohnen die Merkmale 
einer Blattrollkrankheit hervorruft. Die Fiederblätter 
infizierter Pflanzen werden starr, verfärben sich gelb, 
zeigen eirie ± .aufgerichtete Stellung und rollen sich -
besonders deutlich bei Ackerbohnen - ein. Die Krank-
heit ist durch Blattläuse - bislang Acyrthosiphon 
onobrychis B. d . F.'. Macrosiphon solanifolli Ashm. und 
möglicherweise Myzus persicae sowie Megura viciae 
- , nicht aber mit dem Preßsaft übertragbar. Das Virus 
gehört dem· Typ der persistenten Viren an. Wechsel-
seitige Infektionen zwischen Erbse und Ackerbohne 
weisen auf eine enge Verwandtschaft oder Identität der 
beteiligten Viren hin. Die Krankh.eit ruft im Phloem 
befallener Pflanzen Zellnekrosen hervor, die sich mit 
Fuchsin anfärben lassen. Ein natürliches Vorkommen 
der Blattrollkrankheit wird weiterhin von Saatwicke 
(Vicia sativa), Narbonnerwiclce (V. narbonensis), Lu-
zerne und Pisum melanocarpum symptomatisch be-
schrieben. Der Nachweis der Blat-troll -
krankhe1t auf Erbse gewinnt beson-
ders für die Beurteilung und Bekämp -
f u n g d e r F u ß k r a n k h e i t e n ( S t. J o h a n n i s-
k r a n -k h e i t) d e r Erb s e n B e de u tun g. 
1) Nach Abschluß des Manuskriptes erhielten wir die Ver-
öffentlidmng von N. Hub b e I in ,g : •Een virus als oor-zaak 
van de zogenaamde „voetziekte" bij erwten (Zaadbelangen 
nr. 14 vom 31. 7. 54), der unsere Beobachtungen für Holland 
erweitert und eine wertvolle umfapgreiche Liste blattroll-
anfälliger und .. -widerstandsfähiger. Erbsensorten, darunter 
auch zahlreiche deutsche Züchtungen, mitteilt . 
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· Untersuchungen über Salatmosaik 
Von J. Ullrich, , 
Biolog. Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Gemüsebau und Unkrautforschung, Neufi-Lauvenburg 
(Vorläufige Mitteilung) 
Das Salatmosaikvirus (SMV) verursacht im Salatbau 
hohe Ausfälle. Besonders gefährdet ist der Sommer-
salat. Im August 1954 wurde im Rheinland, in der Pfalz 
und um Stuttgart in fast allen Beständen ein Befall von 
70-100 0/o festgestellt. Bis zu 50 0/o der Ernte kann 
völlig verkaufsunfähig sein, das übrige· ist meist Ware 
geringer Güteklasse. 
Uber die seit 1923 bekannte· Samenübertragbarkeit 
des SMV ·und die Virusausbreitung im Felde liegen 
Untersuchungen aus England, USA und Neuseeland 
vor (vgl. die zusammenfassenden Darstellungen mit 
Literaturangaben von Bremer [1952] und K ö h 1 er 
[1954]). Unsere bisherigen Untersuchungen e·rstreckten 
sich in erster Linie auf die Prüfung von Handelsher-
künften zur Ermittlung des Anteils infizierter Samen, 
die Ausbreitung-des SMV im Felde, den diagnostischen 
Test und die Blattlausübertragung. 
Symptome 
Unsere Beobachtungen über die Symptome des SMV-
Befalls an Kopfsalat zeigten, daß die Symptomausprä-
gung bei den verschiedenen Sorten unterschiedlich ist, 
aber in weit höherem Maße besteht eine Abhängigkeit 
vom Infektionstermin und von äußeren Bedingungen. 
Allgemeine Symptome des SMV-Befalles sind: Ader-
aufhellung, Mosaikfleckung, ·Strich- und Adernekrosen, 
Randnekrosen, Kümmerwuchs, fehlende Kopfbildung, 
Blätter dicker und leicht brüchig, meist stärker gekräu-
selt oder blasig, seltener verdreht oder verbildet. 
Das erste Symptom, die Aderaufhellung, ist z. T. gut 
beobachtbar. An jungen Pflanzen ist, auch wenn alle 
anderen Symptome zunächst noch fehlen, die Infektion 
an den blasigen, gekräuselten Herzblättchen gut er-
kennbar. Das später hinzukommende Mosaikbild (Flek-
kung der Blätter) ist bei den meisten Sorten gut aus-
geprägt, bei der Sorte „Trotzkopf" jedoch infolge der 
Eigenfärbung kaum zu· erkennen. Die Beeinflussung 
des Kopfschlusses durch den SMV-Befall ist unter-
schiedlich und hängt z. T. vom Infektionszeitpunkt ab. 
Frühinfektionen und primäre Infektionen führen meist 
Abb. 1. Sommersalat „Attraktion", links gesund, rechts 
mosaikkrank. 
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zü kleinen krausen Rosetten (s. Abb. 1 und 2). Bei der 
Sorte „Attraktion" bleibt, wie immer wieder beobach-
tet wurde, die Neigung zum Kopfschluß weitgehend 
erhalten. Selbst primär infizierte Pflanzen können 
schließen, die Köpfe bleiben aber kleiner und sind min-
derwertig. Bei ;,Trotzkopf" ist das Nichtschließen das 
wesentliche Merkmal der SMV-Infektion, ähnlich . bei 
„Laibacher Eis". Spätinfektionen führen bei einigen 
Sorten oft zur Ausbildung lockerer Köpfe. Das Auf-
treten von Nekrosen ist offenbar temperaturbedingt, 
Nerven- und Strichnekrosen auf der Blattfläche werden 
bei höheren Sommertemperaturen beobachtet. Das glei-
che gilt von den Randnekrosen. 
Mechanische Ubertragung des SMV (Test) 
Die Inkubationszeit beträgt im allgemeinen 7-1~, 
meist, 10-14 Tage. Als Testpflanzen sind nach W i 1 -
k ins o n und Hi r s c h (1952) Gomphrena globosa und 
Chenopodium urbicum geei,gnet. Beide reagieren, be-
sonders gut im ersten Blühstadium, unter Verwendung 
von Karborund mit . Lokalläsionen auf den abgeriebe-
nen Blätle'rn. Wir fanden Pflücksalat (australischer, 
gelber) als besonders geeignet, der mit Strichnekrosen 
auf den nach der Inokulation zugewachsenen Blättern 
reagiert (s. Abb. 3). Der Infektionserfolg beträgt 75 bis 
100 0/o. Kopfsalate reagieren etwa gleich gut, zeigen 
v-0rwiegend Mosaiksymptome, härtere Varietäten vor-
wiegend Nekrosen, sie sind jedoch im Gewächshaus, 
besonders bei höheren Temperaturen, ungeeignet. Am 
b.e~ten sind 3-4 Wochen alte Pflanzen geeignet. . 
. / Auf Lactuca serriola gelingt die Ubertragung mit 50 
bis 750/o Erfolg, es treten Aderaufhellungen, Mosaik-
symptome, später Nekrosen auf. Lactuca virosa reagiert 
mit -starken Nervennekrosen bei gleichem Erfolg. 
Ubertragung durch Blatuäuse 
Die an Salat am häufigsten vorkommende Laus ist 
die rötlich gefärbte Art Nasonovia ribis nigri. Schon im 
Abb. 2. Sommersalat „Rhenania", links gesund, rechts 
mosaikkrank. 
